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Das Leben. Von Bertha Hallauer.

Du nimmst mit jedem neuen Tag
Dein Leben aus des Schöpfers Händen,
Und denkst nicht, dass der nächste Schlag
Der Stunde es schon könnte enden.
Du machst für Morgen Pläne schon,
Und selbst das Heute ist nicht dein;
Denn schneller als im Feld der Mohn
Kann deine Spur verwehet sein.

Das Leben ist ein köstlich Gut,
Doch ohne Dank nimmst du's entgegen,
Und hältst es kaum in deiner Hut
Auf dunklen, abgrundtiefen Wegen! —
Nur wenn ein Auge plötzlich bricht,
Erst dann wirst du es recht verspüren,
Dass es ist wie ein zitternd Licht —
Im Luftzug — und bei offnen Türen.

(„Sehnsucht nach dem Lichte.")

55 Wippwapp". Roman Von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München.

2IIs ©uft oon ber Beerbigung feiner SKutter nad) Saufe
fam, fragte er feine grau: Ob fie etwa nod) immer bas oer»

malebette 2Beihnad)tsgefdjenf, bas in bie Baracfen gewanbert
fei, gutbeifee?"

„3eht mebr als je!" gab 3tifeld)en unoerwirrt 3ur
Slntwort.

„Obgleich bas S<hwar3feibne ber Sftutter 3um Tob ge=

toorben ift?"
„SBeil es ii)r ben Tob gefdjenft bat, ©uft."
„3d) oerfteb bid) nid)t."
„Rann es einen fchönern Tob geben, als mit einem

Schön auf ben Sippen umfinïen unb in Sefunben bes £e=

bens lebig fein!"
„SBemt man ein richtiges Sehen gehabt hat, oielleicht

nicht."

„Rann ber grau ein richtigeres Sehen 3uteil werben,
als 3ehn Rinber haben, oon früh bis fpät, Tag unb Stacht,

iahrein unb jahraus für fie arbeiten, ohne bah in adjtunb»
ftebjig 3af)ren Rranfbeit auch nur ein einiges SJial gewagt
hat, bie iäanb nach ihr aus3uftreden?"

„Unb bie SRot?"

„3ft ©djidfal, mit bem man fertig werben muh. 3ft
Sdjidfal wie ber 9teid)tum. Unb es ift noch erft aus3u=

machen, bei wem oon beiben ber SJtenfd) es leichter hat,
Stenfd) 3U bleiben."

©uft fdjwieg.

©r war auch jehi feineswegs oon ber Stichtigfeit feines
lebten ©efcftenfs an bie SWutter über3eugt. Stber bie halb
neibootle, halb beglüdenbe Bewunberung ber angeborenen
Rraft Stifeldjens, alle Dinge 3um heften 3U lehren, oerfchlug
ihm bas 2Bort.

SBenn fie jemals wieber arm werben tonnten, buchte

©uft plöblid), was ausgefchloffen genannt werben mühte,
benn all fein ©elb war münbelfidjer angelegt, unb faft
reichten fd)on bie Rhtfen, bah fie bis ans ©nbe ihrer Tage
ohne SIrbeit leben tonnten, aber wenn fie jemals wieber arm
werben tonnten, was genau fo waf)rfd)einltd) war wie bie

Behauptung, bah ber Dimmel eines Tages auf bie (Erbe

falle, alfo: wenn — wenn — 9fiteld)en würbe auch bamit
fertig werben. Unb er? Stein, er nicht. 3n bie Baraden
3urüd? Sieber — Sd)luh! Doch nein, es war Sßahnfinn,
fo etwas 3U ©nbe 3u benten. Der ©egenfah in ber 51ms»

wertung ihres Sehens trat 3wifd)en ben beiben ©begatten
immer mehr 3utage. Scftliehtid) faft 2ßod)e für 2Bod)e.

©uft nannte fd)wer, was 9tifeld)en leicht hteh- ©uft
brängte, wo Stifeldjen ftèhenbleiben wollte, ©uft war bei

weitem nicht genug, was Stifeldjen als 3Uoiel abwehrte.
2Iber ba bie Siebe ber Schufterleute nicht nadjgelaffen

hatte, würben fie burd). biefen ©egenfah feineswegs aus»

einanbergetrieben, fonbern nur mehr oerfettet.

3n ben Stunben ber Selbftbefinnung geftanb jeber bem

anbent bas Stecht auf ein abweidjenbes Urteil 3U. Slllbieweil
fie im tiefften wuhten ober both fühlten, bah man auch bas

1V7 ?c7 LIstt Lür keilllstlickk àt »ltd bullst 1 L!1>x. > - â.1à^. HerausAkber: Iules îsrder. Luààài-ei. io Sera ^jàmtXZk' 1^64

Dâ8 la (^1)611. Von Lsrà Oallauer.

Ou nimmst mit jedem neuen lkaZ
Oein Oeben aus des Aàëpkers Händen,
Ond denkst niât, dass der näckste 3ekla^
Osr Atunde es sekon könnte enden.
Ou maekst kür Normen Oläne sàon,
Ond selbst das Heute ist niât dein;
Oenn sebneller als im leid der Nolm
Ivann deine 3pur verwebet sein.

Oas beben ist ein köstlieb but,
Ooeb obne Dank nimmst du's ent^e^en,
Und bältst es kaum in deiner Out
/Vul dunklen, ab^rundtieken VVe^en! —
iXur wenn ein .-Vuge plötslieb briebt,
krst dann wirst du es reebt verspüren,
Dass es ist wie ein witternd kiekt —
Im buàuZ — und bei olknen l üren.

(„Zolmsiidit iia-t, <Iom I.iiàte.")

Vitr>t»tV3Nt»". k»m-n vvn Oans branek. Copvri^àt t>)- widert I,siißeii-(Ze<>rß IVIüIIei-, Nûllàeii.

Als Gust von der Beerdigung seiner Mutter nach Hause
kam, fragte er seine Frau: Ob sie etwa noch immer das ver-
maledeite Weihnachtsgeschenk, das in die Baracken gewandert
sei, gutheiße?"

„Jetzt mehr als je!" gab Rikelchen unverwirrt zur
Antwort.

„Obgleich das Schwarzseidne der Mutter zum Tod ge-
worden ist?"

„Weil es ihr den Tod geschenkt hat, Gust."
„Ich versteh dich nicht."
„Kann es einen schönern Tod geben, als mit einem

Schön auf den Lippen umsinken und in Sekunden des Le-
bens ledig sein!"

„Wenn man ein richtiges Leben gehabt hat, vielleicht
nicht."

„Kann der Frau ein richtigeres Leben zuteil werden,
als zehn Kinder haben, von früh bis spät, Tag und Nacht,
iahrein und jahraus für sie arbeiten, ohne daß in achtund-
siebzig Jahren Krankheit auch nur ein einziges Mal gewagt
hat, die Hand nach ihr auszustrecken?"

„Und die Not?"

„Ist Schicksal, mit dem man fertig werden muß. Ist
Schicksal wie der Reichtum. Und es ist noch erst auszu-
machen, bei wem von beiden der Mensch es leichter hat,
Mensch zu bleiben."

Eust schwieg.

Er war auch jetzt keineswegs von der Richtigkeit seines

letzten Geschenks an die Mutter überzeugt. Aber die halb
neidvolle, halb beglückende Bewunderung der angeborenen
Kraft Rikelchens, alle Dinge zum besten zu kehren, verschlug

ihm das Wort.
Wenn sie jemals wieder arm werden könnten, dachte

Eust plötzlich, was ausgeschlossen genannt werden müßte,
denn all sein Geld war mündelsicher angelegt, und fast
reichten schon die Zinsen, daß sie bis ans Ende ihrer Tage
ohne Arbeit leben konnten, aber wenn sie jemals wieder arm
werden könnten, was genau so wahrscheinlich war wie die

Behauptung, daß der Himmel eines Tages auf die Erde
falle, also: wenn — wenn — Rikelchen würde auch damit
fertig werden. Und er? Nein, er nicht. In die Baracken
zurück? Lieber — Schluß! Doch nein, es war Wahnsinn,
so etwas zu Ende zu denken. Der Gegensatz in der Aus-
wertung ihres Lebens trat zwischen den beiden Ehegatten
immer mehr zutage. Schließlich fast Woche für Woche.

Gust nannte schwer, was Rikelchen leicht hieß. Eust
drängte, wo Rikelchen stehenbleiben wollte. Gust war bei

weitem nicht genug, was Rikelchen als zuviel abwehrte.
Aber da die Liebe der Schusterleute nicht nachgelassen

hatte, wurden sie durch diesen Gegensatz keineswegs aus-
einandergetrieben, sondern nur mehr verkettet.

In den Stunden der Selbstbesinnung gestand jeder dem

andern das Recht auf ein abweichendes Urteil zu. Alldieweil
sie im tiefsten wußten oder doch fühlten, daß man auch das
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©egnerifdje bes geliebten Htenfdjcn bereitwillig einladen
mufe, wenn mon bas ©anje feines SBefens umfallen will.

Had) mebr als brei 3al)r3ebnten glüclbafter ©be lam
ber Hugenblid, too ©uft unb Hiteldjen fid) sum erften fötale
nidjt oerftanben.

Ilm bie Htitte bes 3abres 1912 fagte ber fieberwaten»
bändlet Huguft Hlidjeelfen, nadjbem er einen gansen Sag
lang über feinen ©efdjäftsbücbern gefeffen batte, äu feiner
emfig banbarbeitenben ©attin: „3n einem halben 3abr,
roenn ber Hntonitermin su ©nbe gebt, ift Sd)lufe."

„SBomit?" fragte Hitelcben, obne oon ibrer .fjätelei
aufsufebeti.

„SÖtit bem ©efcbäft!" fdjmetterte ©uft.
„H3eswegen?" ftiefe bie Ueberrafdjte, bie nidjt gewahrte,

bafe bie jfjanbarbeit ihr in ben Sdjofe fiel, faft tonlos beroor.
„Seilte finb bie Simbcrttaufenb ,<xn 3urüdgelegtem 5ta=

pital doII geworben. Sas maibt im 3abr oiertaufenb StTîarï

3infen! Ungerechnet, roas beim Hertauf bes ©efcbäfts unb
bes Saufes an Heute beraustommt. Hiebt einmal ber Hür»
germeifter ïriegt iäbrlid) fo oiel ffiebalt, wie toir iabraus,
jahrein — bis su unferm ©übe — an 3infen oer3ebren
tonnen. Sdjlufe alfo! CBdjlufe!"

„3ft bas redit, ©uft?"
„Hltes babe idj an erfter Stelle bdPotbetarifd) ein»

tragen laffen. Hotlfommen münbetfidjer! lins fantt nid)ts
gefdjeben. Selbft bann nidjt, falls toir bunbert 3abre alt
werben feilten, ©injig wenn bie ©rbe ent3ioei reifet, fo bafe

bie Säufer umfallen, in welchen unfer ©elb ftebt, tann's
uns fdjtedj't geben. Hber ©rbbeben gibt's nur ba hinten,
too fie 3U ©nbe ift, auf ber 2BeIt. 3n 3apait unb, was weife

ich, too fonft nod). 3n einem geordneten Staatsleben wie

Scutfd)Ianb jebod) finb ©rbbeben nidjt 3uläffig. ÜBerbcn

oerboten. 3atoobI: durchs Heidjsgefefe oom Seutfd)en
5laifer."

„3d) fragte nidjt, ob es riditig ift, was bu tun toillft",
rief Hitetcben ben Saooitrafcnben an. „3d) fragte: ob es

redit ift?"
„Hör wem füllte id) mid) meines ffiefdjäfts wegen, id)

tonnte auch fagen: meines (Selbes wegen, benn eins ift nidjt
ohne bas anbete, 311 oerantworten haben? Södjftens oor
3upp. Hber ber ift mit feinem Stubium fertig. Sie Ium»

pigen Heferenbar» unb Hffefforenjabre feinburdj, bie er nod)

auf Haters ©elbbeutel angewiefen ift, foil er in einem

üötonat mehr triegen, als ber Hmtsrid)ter feinem 3weimat
burdjgefalleneu Sämetad in einem galten 3abr geben tarnt."

„Sem eiit3elnen Htenfdjen, aud) loobt 3upp, bift bu

über dein Sab unb ©ut teine Hedjenfdjaft fdpilbig. Hb er

allen Htenfdjen? Ser — fo fagt man ia iool)I bafür —
ber Htenfd)—beit? Ober wenn bas 311 weit gegriffen ift,
bem Staat? Sem Holt?"

„Sütir fdjulbe idj Hecbenfdjaft über meinen felbfterwor»
betten Hefife. Hiemanb fonft auf ber weiten Stßelt! Unb —
natürlich — bir, bie mitgeholfen bat, bafe er mein eigen

tourbe."
„Hon mir bei biefer Sadje fein 2Bort!" wehrte Hi=

tetdjen ab. „Hlfo gut, id) will mit meinen ©ebanten bei

bir bleiben. Obgleid) id) es eigcntlidj nidjt bürfte, fonbem
weitergreifen müfete. Sod> id) will- es einmal in biefem

Hugenblid gelten laffen: bir allein fdjulbeft bu Hedjenfdjaft.

Hber tannft bu es wirtlich oor bir felber oerantwortein,
was bu tun willft?"

„Safe ich mich 3ur Hube fefee, warum follte id) es nicht

oerantworten tonnen?"
„3ur Hube willft bu bid) fefeen. Hber bas bat bod)

nur bann einen Sinn, eine Herechtigung, wenn bu mübe bift.
HSillft bu es mit beinern Sun oor bir unb oor mir unb oor
aller 2Belt behaupten?"

„Hein."
„Hiebt wahr, bu 3äl)lft fed)3ig 3abre. Hift gefunb.

ttannft arbeiten. SBenn bu magft ober wenn es fein ntufe,

oon früh um fedjs bis abenbs um 3ebn. HSoljer nintmft bu

bas Hecht 3U fagen: ,Hadj Hntoni nädjften 3abres werbe id)

nicht mehr arbeiten'?"
„Saber, bafe, idj es nicht nötig habe."

„3m Hienenftod werben bie Hienen, wetdje nicht mehr

nötig haben, 3U tun, was Sinn bat, oon ben Hrbeitern ge=

tötet unb aus bem Stod hinausgeworfen."
„Hiteldjen!"
„Her3eib mir, ©uft. ©s war 3U hart, was ich fagte,

war 3U bitter."
„Unb falfd)! ©runbfalfd)! H3cswegen werben bie Srob»

neu int Hienenftod, wenn fie ihre Schulbigteit getan haben,

getötet? ÏBeil fie ben Hrbeitern ihre Habrung wegnehmen.

ÎBeil fie wäbrenb bes H3inters bas fieben bes gan3en Hol»
tes in ©efabr bringen. 2Bem nehme idj, wenn ich mich

3ur Hube fefee, etwas fort?"
„Senen, bie bir 3weimal im 3al)re, Hntoni unb 3o»

bannis, 3h'fen bringen müffen."

„2Bas foil bas bdfeen, grau?"
„SBiberfinnig ift es in meinen Hugen, wenn man fid)

feine ijnlfe — unb bas ift bod) bein fiapitalbingeben — be»

jafelen täfet. His 3um 3üngften Sag be3ablen läfet. So hoch

bejahten täfet, bafe man mit ber 3eit mehr 3nrüdtriegt, als

mart 3um 3wed bes Reifens bergegeben bat!

„2Bir oerfteben uns nicht."
„Sns höre id) Don 3Bort 3U SBort mehr, ©uft."
„Sa ift es wohl bas hefte, bafe id) geh'."

„SBentt bu mir oerfpridjft, über meine SBorte nach-

3tibenlen — ja, bann ift es wohl bas hefte, bafe wir fd)wei»

gen unb uns nicht nod) weiter auseinanberreben. 3u geben

braudjft bu deswegen nicht, ©s gibt fo oieles, über bas

wir fpredjen tonnen, warum reben wir in ben lefeten 3abrcn
immer häufiger oon bem, wooon 3U fpredjen nicht lohnt:

oom ©elb?"
©uft fd)wieg.

„Sei mir nicht böfe", bat Hiteidjen. „3d) febe es fidjer

nur. oon meiner Seite an. Htit grauenaugen. Hber ftell

bid) boch einen Sag lang neben mich- Herfud), wenn bas

3U oiel gebeten ift, oerfudj mir 3ulieb, ein paar Stunden bin»

durch mit meinen Hugen 3U feben. 2Benn bu hinterher ttod)

berfetben Hteinuttg bift wie beute abend: Sdjlufe mit bem

©efcbäft!, fo will id) glauben, bafe idj irre. 2Bill oerfuchcn,

es 3U glauben. — ©ibft bu mir teine Hntwort?"
©uft ging.
Ohne feiner grau ein SBort 3U fagen, oerliefe ber an»,

gebende Hentier Huguft Hîidjeelfen bas 3immer. Ohne ihr

bie £anb 3um Hbfdjieb 311 reichen. Ohne in ber Sür nach
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Gegnerische des geliebten Menschen bereitwillig einlassen

muß, wenn man das Ganze seines Wesens umfassen will.
Nach mehr als drei Jahrzehnten glückhafter Ehe kam

der Augenblick, wo Eust und Rikelchen sich zum ersten Male
nicht verstanden.

Um die Mitte des Jahres 1912 sagte der Lederwaren-
Händler August Micheelsen. nachdem er einen ganzen Tag
lang über seinen Geschäftsbüchern gesessen hatte, zu seiner

emsig handarbeitenden Gattin: „In einem halben Jahr,
wenn der Antonitermin zu Ende geht, ist Schluß."

„Womit?" fragte Rikelchen, ohne von ihrer Häkelei
aufzusehen.

„Mit dem Geschäft!" schmetterte Gust.

„Weswegen?" stieß die Ueberraschte, die nicht gewahrte,
daß die Handarbeit ihr in den Schoß fiel, fast tonlos hervor.

„Heute sind die Hunderttausend an zurückgelegtem La-
vital voll geworden. Das macht im Jahr viertausend Mark
Zinsen! Ungerechnet, was beim Verkauf des Geschäfts und
des Hauses an Rente herauskommt. Nicht einmal der Vür-
germeister kriegt jährlich so viel Gehalt, wie wir jahraus,
jahrein — bis zu unserm Ende — an Zinsen verzehren
können. Schluß also! Schluß!"

„Ist das recht. Eust?"
„Alles habe ich an erster Stelle hypothekarisch ein-

tragen lassen. Vollkommen mündelsicher! Uns kann nichts
geschehen. Selbst dann nicht, falls wir hundert Jahre alt
werden sollten. Einzig wenn die Erde entzwei reißt, so daß
die Häuser umfallen, in welchen unser Geld steht, kann's

uns schlecht gehen. Aber Erdbeben gibt's nur da hinten,
wo sie zu Ende ist, auf der Welt. In Japan und, was weiß
ich, wo sonst noch. In einem geordneten Staatsleben wie

Deutschland jedoch sind Erdbeben nicht zulässig. Werden
verboten. Jawohl: durchs Reichsgesetz vom Deutschen

Kaiser."
„Ich fragte nicht, ob es richtig ist, was du tun willst",

rief Rikelchen den Davonrasenden an. „Ich fragte: ob es

recht ist?"
„Vor wem sollte ich mich meines Geschäfts wegen, ich

könnte auch sagen: meines Geldes wegen, denn eins ist nicht

ohne das andere, zu verantworten haben? Höchstens vor
Jupp. Aber der ist mit seinem Studium fertig. Die lum-
pigen Referendar- und Assessorenjahre hindurch, die er noch

auf Vaters Geldbeutel angewiesen ist, soll er in einem

Monat mehr kriegen, als der Amtsrichter seinem zweimal
durchgefallenen Dämelack in einem ganzen Jahr geben kann."

„Dem einzelnen Menschen, auch wohl Jupp, bist du

über dein Hab und Gut keine Rechenschaft schuldig. Aber
allen Menschen? Der — so sagt man ja wohl dafür —
der Mensch—heit? Oder wenn das zu weit gegriffen ist,

dem Staat? Dem Volk?"
„Mir schulde ich Rechenschaft über meinen selbsterwor-

benen Besitz. Niemand sonst auf der weiten Welt! Und —
natürlich — dir, die mitgeholfen hat. daß er mein eigen

wurde."
„Von mir bei dieser Sache kein Wort!" wehrte Ri-

kelchen ab. „Also gut, ich will mit meinen Gedanken bei

dir bleiben. Obgleich ich es eigentlich nicht dürfte, sondern

weitergreifen müßte. Doch ich will- es einmal in diesem

Augenblick gelten lassen: dir allein schuldest du Rechenschaft.

Aber kannst du es wirklich vor dir selber verantworten,
was du tun willst?"

„Daß ich mich zur Ruhe setze, warum sollte ich es nicht

verantworten können?"

„Zur Ruhe willst du dich setzen. Aber das hat doch

nur dann einen Sinn, eine Berechtigung, wenn du müde bist.

Willst du es mit deinem Tun vor dir und vor mir und vor
aller Welt behaupten?"

„Nein."
„Nicht wahr, du zählst sechzig Jahre. Bist gesund.

Kannst arbeiten. Wenn du magst oder wenn es sein muß,

von früh uni sechs bis abends um zehn. Woher nimmst du

das Recht zu sagen: .Nach Antoni nächsten Jahres werde ich

nicht mehr arbeiten'?"
„Daher, daß, ich es nicht nötig habe."

„Im Bienenstock werden die Bienen, welche nicht mehr

nötig haben, zu tun, was Sinn hat, von den Arbeitern ge-

tötet und aus dem Stock hinausgeworfen."
„Rikelchen!"
„Verzeih mir, Eust. Es war zu hart, was ich sagte,

war zu bitter."
„Und falsch! Grundfalsch! Weswegen werden die Droh-

nen im Bienenstock, wenn sie ihre Schuldigkeit getan haben,

getötet? Weil sie den Arbeitern ihre Nahrung wegnehmen.

Weil sie während des Winters das Leben des ganzen Vol-
kes in Gefahr bringen. Wem nehme ich, wenn ich mich

zur Ruhe setze, etwas fort?"
„Denen, die dir zweimal im Jahre, Antoni und Jo-

hannis, Zinsen bringen müssen."

„Was soll das heißen, Frau?"
„Widersinnig ist es in meinen Augen, wenn man sich

seine Hilfe — und das ist doch dein Kapitalhingeben — be-

zahlen läßt. Bis zum Jüngsten Tag bezahlen läßt. So hoch

bezahlen läßt, daß man mit der Zeit mehr zurückkriegt, als

man zum Zweck des Helfens hergegeben hat!

„Wir verstehen uns nicht."
„Das höre ich von Wort zu Wort mehr, Gust."
„Da ist es wohl das beste, daß ich geh'."

„Wenn du mir versprichst, über meine Worte nach-

zudenken — ja, dann ist es wohl das beste, daß wir schwei-

gen und uns nicht noch weiter auseinanderreden. Zu gehen

brauchst du deswegen nicht. Es gibt so vieles, über das

wir sprechen können, warum reden wir in den letzten Jahren
immer häufiger von dem, wovon zu sprechen nicht lohnt:

vom Geld?"
Gust schwieg.

„Sei mir nicht böse", bat Rikelchen. „Ich sehe es sicher

nur «von meiner Seite an. Mit Frauenaugen. Aber stell

dich doch einen Tag lang neben mich. Versuch, wenn das

zu viel gebeten ist, versuch mir zulieb, ein paar Stunden hin-

durch mit meinen Augen zu sehen. Wenn du hinterher noch

derselben Meinung bist wie heute abend: Schluß mit dem

Geschäft!, so will ich glauben, daß ich irre. Will versuchen,

es zu glauben. — Gibst du mir keine Antwort?"
Gust ging.
Ohne seiner Frau ein Wort zu sagen, verließ der an-

gehende Rentier August Micheelsen das Zimmer. Ohne ihr

die Hand zum Abschied zu reichen. Ohne in der Tür nach
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Eglisau. Zeichnung von E. Bollmann.

iljr um3ubli(fen. ©Is ob er f#on oft im Hrtfriebert oort ihr
gef#ieben roäre.

Er legt fi#. f#Iafen, ba#te ©deichen unb roollte bem

Eräürnten na# roentgen ©tinuten folgen.
©ber ©uft fjolte nus bem S#ranf im S#Iaf3immer Sut

unb Stocî mit filberner Article unb ging ins 2Birtsf)aus.
Dias mar, ftellte ©ifebben betrübten Sersens feft, in

ben 3toeiunbbreifeig Satiren ibrer ©be immer toieber einmal
bes Sonntags oorgeïommen. ©ber no# nie an einem
mittag.

3toei ©tonate berna# begann ber ßebergrobbänbler
unb S#ubtoarenIagerbefiber ©uguft 9©i#eelfen bie ©erbanb»
lungen über ben Verlauf feines ®ef#äfts unb feines Sau-
fes an ber Sobeu Strafe.

©isber batte ©uft feine Sanblung oon ©etoi#t obne
©ifel#ens 3uftimmung oorgenommen; felbft bann ni#t,
toenn fie f#toer 3U erringen toar. ©on biefer entf#eibenben
Dat ibres gemeinfamen Bebens aber fpra# er na# jener

Unterrebung, bie bei oölligem ©idjtoerfteben beenbet toorben

toar, 3u feiner grau mit feiner Silbe.

©beleben rouble, baß ©uft ni#t fpre#en roollte. Biber

gerabe bestoegen ftellte fie ibn.

SBenn es bur#aus fein müffe, baß er fi# f#on als ge»

funber 9©ann mit fe#3ig Sabren 3ur ©übe febe, fagte fie
eines Dages — ba roieber ein Stäufer toegen überbober gor»
berung ©ufts a#fel3udenb fortgegangen toar — 3U bem

©erftummten, bann folle er Saus unb @ef#äft bo# ni#t
oerfaufen, fonbern oerpa#ten.

Dur#' eine ©erpa#tung näbme er feinem ©a#fo!ger
unb beffen ©ngebörigen tatfä#li# bie ©utter oom ©rot
roeg, gab ©uft geregt 3ur ©ntroort. 2Bas bur#s 3#fen»
erbeben na# bem allgemeinen Sab feinesroegs ber gall fei.

Obtoobl fie ibn oor roenigen ©tonnten biefer menf#Iieben

©obeit bef#ulbigt babe.

Bllfo gut: bas ©ef#äft oerfaufen! roilligte ©ifel#en
ein. ©ber ni#t bas Saus!

£#ne bie SBobnung im felben Siaus fei bas ©efcbäft

faft roertlos. ©i#t bie Sälfte bes ©reifes, ben er forbern
unb bur#feben toerbe, friege es heraus, toenn fie oben

toobnen blieben.

Sbretroegen, oerfu#fe bie ©bgetoiefene bas oermeint»

Ii#e Sinbernis aus bem ÎBege 3u räumen, fönnten fie aus»

Sieben, ©u# bann, toenn bie neue 2Bobnung nur balb, nur
oiertel fo grob fei toie bie jefcige unb ni#t an ber Sahen
Strabe liege. Sie roäre bur#aus bereit, in eine Seitenftrabe
3U sieben. Ober in eine Sinterftrabe. 2Benn es fein müffe:
in bie ©araden. SUÎit allem, roas er für nötig balte, erfläre
fie fi# einoerftanben. ©ur ni#t bamit, bab er #r Saus
oerfaufe.

©Sestoegen biefer frauen3imperli#e Eigenfinn? fubr
©uft ©itel#en an. ©Ile 2Bege ber Ifeberlegung, bie er

ginge, führten 3U einem Sanbroeifer mit berfelben ©uf»

f#rift: ©erlaufen!
Das mit ben Ueberlegungen möge ftimmen. Das mit

bem Eigenfinn ftimme ni#t.
Diann babe fie ©ngft, unfinnige ©ngft.
Dia er bei ihr bleibe, roooor fie toobl ©ngft haben folle?
SBenn fie au# feine ©ngft habe, toarum in brei Deufels

©amen fie ni#t ja 3U bem Serfauf fage?

Sie roären, erflärte ©ifeldjen, ben für ©uft unbegreif»

Ii#en SBiberftanb, in ihr Saus b#eiu8etoa#fen toie eine

S#nede in ihr ©ebäufe. Seien jefet mit ihm oerroa#fen.
Seien ihm angeroa#fen. ©Kenn man fie mit ©eroalt aus
ihrem Saus berausreibe, roürben fie 3toar ni#t toie bie
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ihr umzublicken. Als ob er schon oft im Unfrieden von ihr
geschieden wäre.

Er legt sich schlafen, dachte Rikelchen und wollte dem

Erzürnten nach wenigen Minuten folgen.
Aber Eust holte aus dem Schrank im Schlafzimmer Hut

und Stock mit silberner Krücke und ging ins Wirtshaus.
Das war, stellte Rikelchen betrübten Herzens fest, in

den zweiunddreißig Jahren ihrer Ehe immer wieder einmal
des Sonntags vorgekommen. Aber noch nie an einem

Alltag.
Zwei Monate hernach begann der Ledergroßhändler

und Schuhwarenlagerbesitzer August Micheelsen die VerHand-
lungen über den Verkauf seines Geschäfts und seines Hau-
ses an der Hohen Straße.

Bisher hatte Gust keine Handlung von Gewicht ohne
Rikelchens Zustimmung vorgenommen: selbst dann nicht,

wenn sie schwer zu erringen war. Von dieser entscheidenden

Tat ihres gemeinsamen Lebens aber sprach er nach jener

Unterredung, die bei völligem Nichtverstehen beendet worden

war, zu seiner Frau mit keiner Silbe.

Rikelchen wußte, daß Eust nicht sprechen wollte. Aber
gerade deswegen stellte sie ihn.

Wenn es durchaus sein müsse, daß er sich schon als ge-
sunder Mann mit sechzig Jahren zur Ruhe sehe, sagte sie

eines Tages — da wieder ein Käufer wegen überhoher For-
derung Gusts achselzuckend fortgegangen war — zu dem

Verstummten, dann solle er Haus und Geschäft doch nicht

verkaufen, sondern verpachten.

Durch' eine Verpachtung nähme er seinem Nachfolger
und dessen Angehörigen tatsächlich die Butter vom Brot
weg, gab Eust gereizt zur Antwort. Was durchs Zinsen-

erheben nach dem allgemeinen Satz keineswegs der Fall sei.

Obwohl sie ihn vor wenigen Monaten dieser menschlichen

Roheit beschuldigt habe.

Also gut: das Geschäft verkaufen! willigte Rikelchen

ein. Aber nicht ^das Haus!

Ohne die Wohnung im selben Haus sei das Geschäft

fast wertlos. Nicht die Hälfte des Preises, den er fordern
und durchsetzen werde, kriege es heraus, wenn sie oben

wohnen blieben.

Ihretwegen, versuchte die Abgewiesene das vermeint-
liche Hindernis aus dem Wege zu räumen, könnten sie aus-
ziehen. Auch dann, wenn die neue Wohnung nur halb, nur
viertel so groß sei wie die jetzige und nicht an der Hohen
Straße liege. Sie wäre durchaus bereit, in eine Seitenstraße

zu ziehen. Oder in eine Hinterstraße. Wenn es sein müsse:

in die Baracken. Mit allem, was er für nötig halte, erkläre

sie sich einverstanden. Nur nicht damit, daß er ihr Haus
verkaufe.

Weswegen dieser frauenzimperliche Eigensinn? fuhr
Eust Rikelchen an. Alle Wege der Ueberlegung, die er

ginge, führten zu einem Handweiser mit derselben Auf-
schrift: Verkaufen!

Das mit den Ueberlegungen möge stimmen. Das mit
dem Eigensinn stimme nicht.

Dann habe sie Angst, unsinnige Angst.
Da er bei ihr bleibe, wovor sie wohl Angst haben solle?

Wenn sie auch keine Angst habe, warum in drei Teufels
Namen sie nicht ja zu dem Verkauf sage?

Sie wären, erklärte Rikelchen, den für Gust unbegreif-
lichen Widerstand, in ihr Haus hineingewachsen wie eine

Schnecke in ihr Gehäuse. Seien jetzt mit ihm verwachsen.

Seien ihm angewachsen. Wenn man sie mit Gewalt aus
ihrem Haus herausreiße, würden sie zwar nicht wie die



552 DIE BERNER WOCHE Nr. 35

Passionsspiele Oberammergau. Kreuzigung.
Klischee vom Verlag Bruckmann A. G., München. - Phot. Siegbert Bauer, München.

t

Scfeneden fterben. Denn bie ©lenfcfeen hätten eine bidere
Sxtut als bte bidfelligften Diere. Aber and) bei ihnen toilrbe
es SBunben geben, SBunben, bie fchtoer, bie oielleicfet niemals
toieber heilten. Aber felbft toenn biete SButtben oölltg oer»

heilten unb non ihnen nidjts übrigbliebe als Starben —
ohne ihr fdjütienbes Saus toären fie hinfort fo leicht oerleb»
liclj, toie fie es fett beut Dobe ber grau Senator, ber ihnen
beit Stauf ihres ffiefifetums ermöglicht hätte, nicht eine ein»

Btgc Stunbe lang getoefen feien.

Silbernes grauengerebe!
diesmal ging ©uft in heftigem 3orn türentnallenb aus

bent 3imnter.
Unb toieber fudyte er, obtoohl es Alltag toar, 3uflud)t

unb 3uttimmung itn SBirtshaus an ber ©ierbanl.

©lidjaelis 1912 oerlaufte Auguft ©lidjeelfen, ber toofel»

habenb geroorbene ©antoffelntadjersfofen aus ben ©araden,
fein ©efdjäfi unb fein Saus auf ber Soffen Strafe an einen

Samburger Serrn.

S er Räufer liefe ©uft leinen 3tueifel barüber, bafe bie

oeraltete Scbuhmadjenoerlftatt, bie ber Seraufgelommene
fdiliefelid) bod) nid)t in ein neues Stoätoert oerlegt, fonbern
in beut S3rnter3immer gebulbet hatte, eingehen folle. Da»

gegen toerbe er ben Gdyuhoertauf fotoie insbefonbere bie

fieberfeanblung toeit über bas Rleinftäbtifcfee hinaus oer»

gröfeent, bantit biefe enblicfe toerbe, toas fie bis jefet nur betn

Aamen nach fei: eine grofelaufmäititifdfe Angelegenheit.
Als sum erften ©taie ht ber Stabt ber Staufpreis für

bas ©efefeäft Auguft ©ticfeeelfens genannt tourbe, hielt feber»

mann ihn für erlogen. Aber ber Siabtfefretär, oor bem in
(Ermangelung eines Aotars ber ©ertrag abgefcfeloffen tourbe,
ntufete, um enblicS Aufee oor ber ftänbigen gragerei 31t

haben, bie ange3toeifeIte Summe beftätigen.
©uft liefe bie Aeftfauffumme als bie gröfete feiner Supo»

thelen in bas eigene Saus eintragen. Diesmal allerbings,
entgegen feiner ©etoofenbeit, an 3toeiter Stelle.

Die Aäumung toar in bent Staufoertrag auf ben Anfang
bes Saferes 1913 feftgefefet toorben.

©uft toollte, efee er fein ©efefeäft fcfelofe, für gamilie unb

greunbe in ben ©Wohnräumen bes erften Stodes, für bie

Angeheilten unb Sanbtoerfsleute im Saben ein pruntoolles
geft feiern; trofe bes Abfdfiebnehmens ein geft ber greube,
ooit beffen ©Ian3 man noch jahrelang in ber Stabt fpredjen
follte.

©r fiferieb an ben Affeffor Dr. jur. Sofepfe ©ticfeeelfen,
ber bes befferen gortlommens toegen in preufeifdje Dienfte
übergetreten unb ben Stommunalbefeörben einer rfeeinififeen

Stabt 3ugetoiefen toar, bafe er unbebingt 3u ASeifenaditen

Urlaub nehmen müffe, um an bem geft ber ©efthäftsnieber»
legung teilnehmen 3U tonnen.

Aber Aileldjen fanbte ofene ©ufts ÎBtffen iferem Supp
einen ©rief, in betn fie ifen anflehte, bod) einen ©runb 3U

erfinben, ber bem ©ater fein gortbleiben als nottoenbig er»

fefeeinen laffe. ©in geft ber greube feiern, too alles in ihr
toeine — fie bringe es nicht über bas Ser3. ©tit ifem ge»

meinfam 3um lefeten ©tale burefe jene alten lieben Aäume
gefeen, in benen noch immer ihr gemeinfames Sachen glifeere
toie Dau in einem Spinnennefe unb bei biefem ©ang beibes,

Spinntoeb unb ©lifeer tau 3erftören — fie toiffe nicht, toofeer

bie Straft bafür nehmen. Alfo nicht lommen! 3fer 3ulieb

fern oon bem unnatürlichen geft bleiben!
(gortfefeung folgt.)

Oberammergau 1634—1934.
Von Dr. Leo Koszella.

Das hätten jitfe bie Oberammergauer beftimmt nicht ge»

bucht, bafe ifer Ort einmal ©Weltruf geniefeen roürbe. ©eftimmt
nicht bamals, als bie „Sechs" unb bie „3toöIf" ber ©emeinbe,
alfo ber Aat oon Oberammergau oor bem Altar ber tleinen
Dorflirdje fnieten unb angefichts ber fdjredlicfeen Seimfuchung,
bie mit ber ©eft über ihren Ort getommen toar, gelobten,
„fortan bie ©affions=Dragebie alle 3efen Safere 3U halten".
Das furchtbare Sterben, bas fcfeon 10 ©tonate roäferte,
hörte auf. Das toar im Suli 1633. Unb 1634 erfüllten
fie 3um erftenmal bas ©elübbe. Alfo oor nunmefer 300
Saferen.

So tourbe aus einem einfachen ©elübbe eines taum
600 ©intoofener 3äfelenben, faft oöllig unbelannten Dorfes
ein ©Seitereignis oon bentbar gröfetem Ausmafe. Aber nur
fefer allmählid). gaft 3toeifeunbert Safere lang gab es faft
'nichts anberes als bie getreue ©rfüllung ber burch bas
©elübbe übertommenen unb übernommenen ©flicht, als si"
©eil oon Sitte unb ©rauch, toie fie anbere .Orte gleichfalls
fchott feit Sahrfeunberten fannten unb übten, ©rft 1850 be»

ginnt matt fid) aufeerfealb Oberammergaus ftärler 3n inter»
effieren, aufmerffam 3U toerben auf bie ©igenart bes Spiels
unb bas mefer als burcfefchnittliche Rönnen ber Spieter._ ©s

regnet 3eitungsartitel unb ©rofdjüren unb ©üefeer. ©iner,
ber fiefe am Iebfeafteften für Oberammergau einfefet, ift ber
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Schnecken sterben. Denn die Menschen hätten eine dickere

.Haut als die dickfelligsten Tiere. Aber auch bei ihnen würde
es Wunden geben, Wunden, die schwer, die vielleicht niemals
wieder heilten. Aber selbst wenn diese Wunden völlig ver-
heilten und von ihnen nichts übrigbliebe als Narben —
ohne ihr schützendes Haus wären sie hinfort so leicht verletz-
lich, wie sie es seit dem Tode der Frau Senator, der ihnen
den Kauf ihres Besitztums ermöglicht hätte, nicht eine ein-
zige Stunde lang gewesen seien.

Albernes Frauengerede!
Diesmal ging Tust in heftigem Zorn türenknallend aus

dein Zimmer.
Und wieder suchte er, obwohl es Alltag war, Zuflucht

und Zustimmung im Wirtshaus an der Bierbank.

Michaelis 1912 verkaufte August Micheelsen, der wohl-
habend gewordene Pantoffelmacherssohn aus den Baracken,
sein Geschäft und sein Haus auf der Hohen Straße an einen

Hamburger Herrn.

Der Käufer ließ Eust keinen Zweifel darüber, daß die

veraltete Schuhmacherwerkstatt, die der Heraufgekommene
schließlich doch, nicht in ein neues Stockwerk verlegt, sondern
in dem Hinterzimmer geduldet hatte, eingehen solle. Da-
gegen werde er den Schuhverkauf sowie insbesondere die

Lederhandlung weit über das Kleinstädtische hinaus ver-
größern, damit diese endlich- werde, was sie bis jetzt nur dem

Namen nach sei: eine großkaufmännische Angelegenheit.
AIs zum ersten Male in der Stadt der Kaufpreis für

das Geschäft August Micheelsens genannt wurde, hielt jeder-

mann ihn für erlogen. Aber der Stadtsekretär, vor dem in
Ermangelung eines Notars der Vertrag abgeschlossen wurde,
mußte, um endlich Ruhe vor der ständigen Fragerei zu

haben, die angezweifelte Summe bestätigen.
Gust ließ die Restkaufsumme als die größte seiner Hypo-

theken in das eigene Haus eintragen. Diesmal allerdings,
entgegen seiner Gewohnheit, an zweiter Stelle.

Die Räumung war in dem Kaufvertrag auf den Anfang
des Jahres 1913 festgesetzt worden.

Gust wollte, ehe er sein Geschäft schloß, für Familie und

Freunde in den Wohnräumen des ersten Stockes, für die

Angestellten und Handwerksleute im Laden ein prunkvolles
Fest feiern: trotz des Abschiednehmens ein Fest der Freude,
von dessen Glanz man noch jahrelang in der Stadt sprechen

sollte.

Er schrieb an den Assessor Dr. jur. Joseph Micheelsen,
der des besseren Fortkommens wegen in preußische Dienste
übergetreten und den Kommunalbehörden einer rheinischen

Stadt zugewiesen war, daß er unbedingt zu Weihnachten
Urlaub nehmen müsse, um an dem Fest der Geschäftsnieder-
legung teilnehmen zu können.

Aber Rikelchen sandte ohne Gusts Wissen ihrem Jupp
einen Brief, in dem sie ihn anflehte, doch einen Grund zu

erfinden, der dem Vater sein Fortbleiben als notwendig er-
scheinen lasse. Ein Fest der Freude feiern, wo alles in ihr
weine — sie bringe es nicht über das Herz. Mit ihm ge-

meinsam zum letzten Male durch jene alten lieben Räume
gehen, in denen noch immer ihr gemeinsames Lachen glitzere
wie Tau in einem Spinnennetz und bei diesem Gang beides,

Spinnweb und Elitzertau zerstören — sie wisse nicht, woher
die Kraft dafür nehmen. Also nicht kommen! Ihr zulieb

fern von dem unnatürlichen Fest bleiben!
(Fortsetzung folgt.)

Oliei'aiiiiiiei'Aau 1634—1934.
Van Or. Oeo ^os^ellu.

Das hätten sich die Oberammergauer bestimmt nicht ge-
dacht, daß ihr Ort einmal Weltruf genießen würde. Bestimmt
nicht damals, als die „Sechs" und die „Zwölf" der Gemeinde,
also der Rat von Oberammergau vor dem Altar der kleinen
Dorfkirche knieten und angesichts der schrecklichen Heimsuchung,
die mit der Pest über ihren Ort gekommen war, gelobten,
„fortan die Passions-Tragedie alle zehn Jahre zu halten".
Das furchtbare Sterben, das schon 19 Monate währte,
hörte auf. Das war im Juli 1633. Und 1634 erfüllten
sie zum erstenmal das Gelübde. Also vor nunmehr 399
Jahren.

So wurde aus einem einfachen Gelübde eines kaum
699 Einwohner zählenden, fast völlig unbekannten Dorfes
ein Weltereignis von denkbar größtem Ausmaß. Aber nur
sehr allmählich. Fast zweihundert Jahre lang gab es fast
nichts anderes als die getreue Erfüllung der durch das
Gelübde überkommenen und übernommenen Pflicht, als ein

Teil von Sitte und Brauch, wie sie andere Orte gleichfalls
schon seit Jahrhunderten kannten und übten. Erst 1359 be-

ginnt man sich außerhalb Oberammergaus stärker zu inter-
essieren, aufmerksam zu werden auf die Eigenart des Spiels
und das mehr als durchschnittliche Können der Spieler. Es
regnet Zeitungsartikel und Broschüren und Bücher. Einer,
der sich am lebhaftesten für Oberammergau einsetzt, ist der


	"Wippwapp" [Fortsetzung]

